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Vorwort 
Rational-wissenschaftliches Denken und intuitiv begründete 
Erkenntnisse gelten insbesondere in westlichen Gesellschaf-
ten häufig als entgegengesetzte und im Widerspruch zuein-
ander stehende Pole. Angesichts der Grenzen naturwissen-
schaftlicher Forschung steigt gleichzeitig gerade in diesen 
Gesellschaften die Nachfrage nach östlichen Philosophien 
und Welterklärungsweisen. 

Die Polarisierung zwischen formaler Methodik auf der ei-
nen und intuitiven Denkweisen auf der anderen Seite bleibt 
dabei jedoch oft bestehen. Schriften wie die Upanischaden 
werden häufig als verstandesmäßig kaum durchdringbare 
Spekulationen wahrgenommen. Ginge es nach dem rational-
wissenschaftlich denkenden Verstandesmensch, könnten sie 
getrost unter dem Staub in den Regalen von Esoterik-
Buchhandlungen begraben bleiben. 

Ramakrishna Puligandla stemmt sich dieser eindimensio-
nalen und vorurteilsbeladenen Sichtweise entgegen. Sowohl 
mit der indischen als auch mit der westlichen Tradition 
bestens vertraut, zeigt er in dem vorliegenden Band sensibel 
und anschaulich, daß die Weisheit der Upanischaden keine 
der beiden Denkarten ausschließt. Er erläutert und interpre-
tiert die wichtigsten upanischadischen Begriffe und Einsich-
ten auf klare und verständliche Weise. 

Zudem verdeutlicht der Autor aus einem interkulturellen1

Blickwinkel heraus, daß die in der westlichen Welt als ge-
genläufig empfundenen Denkweisen durchaus vereinbar 
sein können, wenn man bereit ist, sein Denken in alle Rich-
tungen zu öffnen. Sein Denken zu öffnen bedeutet unter 

1  Vgl. hierzu Yousefi, Hamid Reza und Ram Adhar Mall: Grund-
positionen der interkulturellen Philosophie, Nordhausen 2005. 
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anderem, Wissen niemals nur deshalb als wahr anzuerken-
nen, weil es eine zentrale Autorität verlangt. So betont Puli-
gandla immer wieder, daß man ausschließlich das als wahr 
anerkennen sollte, was man selbst einer systematischen 
Prüfung unterzogen und für richtig befunden hat. Getragen 
wird dieser Ansatz von der upanischadischen Unterschei-
dung in niedrigeres und höheres Wissen (siehe Kapitel 5). 

Am Ende seines Bandes provoziert der Autor mit der The-
se, daß es genau diese Aufforderung zum selbstständigen 
Denken ist, die den Hinduismus zu einer im Vergleich zu 
westlichen Traditionen weitaus offeneren und toleranteren 
Tradition werden ließ. 

Der Autor, Ingenieur, Naturwissenschaftler und Philosoph 
verbindet in dem vorliegenden Werk intuitiv erfaßtes Wis-
sen und Weisheit mit einer naturwissenschaftlich geschulten 
Denkweise. Getragen von gedanklicher Klarheit, aber auch 
von tiefgründigen Einsichten, die ihn phasenweise beinahe 
meditativ werden lassen, bleibt der Text durchgehend ver-
ständlich und strukturiert. So ebnet Puligandla einen Weg 
für einen Dialog zwischen freien und selbstständig denken-
den Menschen aller Kulturen. 

Christiane Dick 
Düsseldorf im Oktober 2005



1. Einleitung 

1. 1. Der Aufbau der Upanischaden 
Was genau sind die Upanischaden? Um diese Frage klar 
beantworten zu können, müssen wir zunächst den ›Vedi-
schen Hintergrund‹ und damit verbunden auch die Ent-
wicklung der Ideen von diesem Hintergrund bis hin zu den 
wesentlichen Einsichten der Upanischaden verstehen. 

Der gängigen Lehrmeinung zufolge sind die Veden (1500-
800 v. Chr.) die ältesten heiligen Schriften und Schriftwerke 
der Welt.1 Bevor wir fortfahren, ist ein wichtiger, den Begriff 
›Schrift‹ betreffender Punkt zu klären. ›Schrift‹ ist ein west-
licher Begriff, der den semitisch begründeten Traditionen – 
der jüdischen, christlichen und islamischen – zugeordnet 
wird. Er bezeichnet ›das Wort Gottes‹. Die Veden sind nicht 
›das Wort Gottes‹; man glaubt nicht, daß sie dem Menschen 
von Gott offenbart wurden. Im Sinne einer Wahrheit, die 
sich selbst enthüllt, kann man sie dennoch als Offenbarung 
verstehen. Einfach ausgedrückt sind die Wahrheit, die sich 
selbst enthüllt, und der, dem sie enthüllt wird, ein und das-
selbe.

Im Lichte dieser Betrachtungen ist es am korrektesten, die 
Veden als ›Sruti‹ zu bezeichnen. ›Sruti‹ wird als ›unmittel-

1  Anm. der Übersetzerin: Im Englischen werden die Begriffe 
›scripture‹ und ›writing‹ unterschieden. Der Begriff ›scripture‹ 
wird eher im Zusammenhang mit religiösen Schriften verwen-
det, während ›writings‹ schriftliche Werke im Allgemeinen um-
faßt. Um diese hier von dem Autor hervorgehobene Differenzie-
rung in deutscher Sprache wiedergeben zu können, wird im 
Folgenden zwischen ›Schrift‹ (›scripture‹) als Werk im religiösen 
Kontext und ›Schriftwerk‹ oder ›schriftliches Werk‹ als Schriften 
im Allgemeinen (›writings‹) unterschieden. 
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bar Gehörtes‹ von ›Smrti‹ als ›von Lehrern und Weisen ü-
bermittelten Lehren‹ unterschieden. ›Die heiligen schriftli-
chen Werke des Hinduismus‹ wäre somit die am besten 
passende Bezeichnung für die Veden. Sie sind die Quelle 
des heiligen Wissens und der Weisheit für den orthodoxen 
Hinduismus in seinen zahlreichen Varianten. Der Begriff 
›Veda‹ ist dem englischen Ausdruck ›wit‹2 verwandt. Man 
sollte sich an dieser Stelle vor Augen halten, daß die engli-
schen Worte ›witch‹3 und ›wicca‹4 ursprünglich wissende 
und weise Personen bezeichneten, lange bevor Hexen und 
Hexerei in Mißgunst gerieten und man Menschen, die der 
Hexerei beschuldigt wurden, auf dem Scheiterhaufen ver-
brannte. 

Mit diesen Beobachtungen soll nicht unterstellt werden, 
daß die Veden etwas mit Hexerei zu tun haben. Vielmehr 
dienen diese Bemerkungen dazu, die Aufmerksamkeit auf 
die linguistische Tatsache der Bedeutungen, und insbeson-
dere auf die Bedeutung des Wortes ›Veda‹, Wissen, zu len-
ken. Eine solche Übereinstimmung in der Bedeutung sollte 
nicht überraschen, da Sanskrit eine alte indoeuropäische 
Sprache ist. Überschneidungen zwischen dem Vokabular 
des Englischen und dem des Sanskrit sind deshalb nicht 
verwunderlich. 

Für Hindus sind die Veden göttlichen Ursprungs, sie wer-
den nicht als Werk menschlicher Urheber, ›Apaurishaya‹, 
gesehen. Entsprechend werden sie als ewig und zeitlos be-
trachtet. Damit wird nicht bestritten, daß die Veden zu einer 
bestimmten Zeit in der menschlichen Geschichte eine be-
stimmte verbale, mündlich oder schriftlich überlieferte Form 

2  (Intellektueller) Witz. 
3  Hexe. 
4  Altenglisches Wort für ›Schamane‹, wurde in den 40er Jahren 

von Gerald Gardner als Name für eine neuentstandene Naturre-
ligion in englischsprachigen Ländern eingeführt.  
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angenommen haben; es bedeutet nur, daß die in den Veden 
ausgerufenen Wahrheiten ewige Wahrheiten sind, die in 
keiner Weise von der Art und Weise, dem Zeitpunkt oder 
dem Ort ihrer Aufzeichnung abhängig sind. 

Es gibt vier Veden: Rg, Sama, Yajur und Atharva. Man kann 
sagen, daß jede von ihnen aus vier Teilen besteht, wobei 
jeweils die ersten drei Teile Rituale und Sanktionen, der 
letzte Teil philosophisches und transzendentales Wissen 
betrifft. Die ersten drei Teile werden aus diesem Grund mit 
der Formulierung ›Karma Kanda‹ (der praktische Angele-
genheiten, einschließlich Ethik und Verhaltensregeln, betref-
fende Teil) zusammengefaßt. Der letzte Teil ist als ›Jnana
Kanda‹ (der auf das Wissen bezogene Teil) bekannt. Die vier 
Teile der Veden sind folgende: 
1. die Samhitas, 
2. die Brahmanas, 
3. die Aranyakas, 
4. die Upanischaden. 
An dieser Stelle können wir anmerken, daß der Begriff ›U-
panischaden‹ viele Bedeutungen hat, von denen drei im Fol-
genden genannt werden sollen: a. in der Nähe des Lehrers 
sitzen und ihm bei der Darlegung der Lehren zuhören; b. 
das, was Unwissenheit und Illusionen zerstreut und zum 
Wissen über die befreiende Wahrheit und damit zur höch-
sten Wirklichkeit führt; und schließlich c. Geheimlehren, da 
die Lehren der Upanischaden in der alten vedischen Tradi-
tion streng gehütet und nur an Menschen weitergegeben 
wurde, die der Lehrer für würdig befand, sie zu empfangen. 

Die Samhitas sind Hymnen und Gesänge zur Huldigung 
verschiedener Naturgötter, etwa Vayu (die Luft), Agni (das 
Feuer), Parjanya (der Regen), Indra (der Donner), Mitra (die 
Sonne) und andere. Die Hymnen wurden gesungen, um den 
Göttern zu gefallen und so weltliche Gaben wie Gesundheit, 
Wohlstand, Macht und Ruhm von ihnen zu erhalten. Die 
Brahmanas sind Anleitungen, für die Ausführung verschie-
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dener Rituale und Zeremonien genauso wie für die alltägli-
che Lebensführung. Sie beschreiben detailliert den Verlauf 
verschiedener Rituale, die dazu dienen, verschiedenen Göt-
tern zu gefallen sowie die Art der Opfer, die man ihnen 
darbringen sollte. Zudem legen sie Regeln für das Verhal-
ten, die Aufgaben und die Pflichten gegenüber anderen 
Menschen fest. Es sollte festgehalten werden, daß die über-
triebene Betonung von Riten, Zeremonien und Pflichten im 
Lauf der Zeit zur Abnahme des religiösen Bewußtseins ge-
führt hat: das bloße Singen bestimmter Worte, die bloße 
Ausübung bestimmter Rituale und ein bestimmtes Verhal-
ten ersetzen ein echtes religiöses Bewußtsein. So werden 
leere Äußerungen und mechanische Gesten selbst als das 
gesehen, was den Kern religiösen Lebens ausmacht. Von 
einer solchen Degeneration aus ist es nur ein kleiner Schritt 
zur Entstehung einer all-mächtigen Priesterklasse, und da-
mit auch zur Institutionalisierung der Religion. 

Diese Bemerkungen sollen jedoch nicht zu der Annahme 
verleiten, daß die Brahmanas vollkommen frei von wertvol-
len Inhalten seien. Vielmehr betonen sie die Bedeutung von 
Selbstkontrolle und ermahnen die Menschen dazu, allen 
Lebewesen, das heißt auch Tieren, Liebe, Freundlichkeit und 
Barmherzigkeit entgegenzubringen. Zudem verbieten die 
Brahmanas Mord, Diebstahl, Gier und Eifersucht. Somit ver-
dienen es die Brahmanas sicherlich, für ihre erhabenen ethi-
schen Lehren empfohlen zu werden. Nichtsdestotrotz führte 
ihre exzessive Betonung von Ritualen schrittweise zum 
Verblassen des echten und vollendeten religiösen Bewußt-
seins.

Wie in den Brahmanas geht es auch in den Aranyakas (wört-
lich ›Wald-Abhandlungen‹) um Riten und Zeremonien. 
Doch anders als die Brahmanas gehen sie über Riten und 
Zeremonien hinaus, um den Menschen daran zu erinnern, 
daß echtes und befreiendes Wissen und Weisheit nicht in 
der bloßen Ausübung bestimmter Rituale und Zeremonien 
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bestehen, sondern in der spirituellen Einsicht in die höchste 
Wirklichkeit. Die Aranyakas rufen uns auf, die spirituelle 
Bedeutung hinter den vedischen Sanktionen, Ritualen und 
Zeremonien zu untersuchen und zu erfassen. In anderen 
Worten stellen die Aranyakas den Übergang von äußeren 
Symbolen zu einer inneren Wirklichkeit dar. Auf diese Wei-
se bereiten die Aranyakas den Weg für die Upanischaden, 
die Blüte vedischer Weisheit. 

1. 2. Henotheismus: Einheit in der Vielheit 
Bevor wir zur Diskussion der zentralen Einsichten der Upa-
nischaden übergehen, soll hier kurz die Entwicklung der 
Begriffe ›Natur‹, ›Mensch‹, ›Gott‹ und ›höchste Wirklich-
keit‹ in den Samhitas, den Brahmanas und den Aranyakas
dargestellt werden. Die Rg-Veda ist von der Idee durchzo-
gen, daß die Natur in ihrer Verschiedenheit und Vielheit 
kein Chaos ist, sondern von einem grundlegenden kosmi-
schen Gesetz (›Rta‹) bestimmt wird. Diesem Gesetz sind 
nicht nur alle natürlichen Phänomene wie die Planetenbe-
wegungen, die Entstehung, das Wachsen, das Vergehen und 
der Tod der Organismen unterworfen, sondern auch Wahr-
heit und Gerechtigkeit, wobei letztere unweigerlich von 
ersterer abhängt (denn wie soll man Gerechtigkeit finden, 
wenn man die Wahrheit nicht kennt?). Man sagt, daß in 
dieser Phase vedischen Denkens viele Götter existiert haben 
sollen, das heißt, die Veden scheinen dem Polytheismus, dem 
Glauben an viele Götter verschrieben zu sein. Allen Göttern 
wird in Hymnen gehuldigt, um ihre Gefallen zu erbitten; 
doch bei genauerer Betrachtung stellt sich heraus, daß jeder 
Gott in den jeweiligen Hymnen als höchster und erster Herr 
und Schöpfer und Herrscher des Universums angebetet 
wird.

Wie soll man den Sinn einer so paradoxen und wider-
sprüchlichen Glaubensauffassung und Geisteshaltung ver-
stehen? Friedrich Max Müller, der große Indologe des 19. 


